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746 DIE BERNER WOCHE Nr. 42

„Magnifico!" trumpfte Willi auf.
Der Concierge bebanfte fid) höflich unb begleitete uns

auf bie Strabe.
dis er bas nod) brennenbe Jßidjt bemerfte, bas oott

unferem Simmer fdjtoadj berunterflimmerte, fäufelte er 3u
bem fid) roieber einmal ben Saud) frabenbett Warcel:

,,Sûtes Wittel! dur bas fiidjt brennen laffen! (Sûtes
Wittel!"

Herbststimmung.
Von Martin Gerber.

ü?un ftebt mein Dal im Strablenfdjein
ber legten Sommergnaben!
Sein Slütenbuft
erfüllt bie fiuft.
Unb balb roirb aueb am ©lumenbain
bie ftolîe (jSradjt gebrodjen fein,
ooit fiaub unb Sturm begraben!

Dodj nein! Der nabe dbornbaum
benft nid)t baran 3U fterben!
doch fühlt er (traft
im SDBurselfaft!
Cr fdjlummert ein 3U ftillem Drautn;
fiebt niebt, toie fid) am Walbesfaum
bie Häupter golbett färben!

Der dbenb finît im Dalesfreis,
unb feuchte debel mallen!
©s ïlagt mein (j>er3

oon £eib unb Sdjtueq.
dod) roirb es roieber Dag — id) roeib!
Unb bod) — bort brüben ift gan3 Ieif
ein Slatt oom Saum gefallen!

Ein altehrwürdiger Gasthof.
3n Wüitfingen, an ber fdjon im Wittelalter ftart be=

gangenen Strabe oon Sern nadj Dbun, ftebt feit alter
3eit bas Winbus, ber jetgige ,,Sären". ©s ift roie ber
Sreienbof in Dbun, eines ber älteften ©aftbäufer im Serner»
Ianb. dm 29. S-ebruar bes Sabres 1371 oerïaufte es (ta=
ttjarina Sdjluitbina in Sern mit bem Sppdjer, ber (jofftatt,
bem ©arten unb ber Daoerite an (fSeter unb Unna So il; mann
oon Diesbad). duel) itt amtlidjett ^Rechnungen aus jener 3eit

m»
Das „Winbus" ia Münsingen

roirb biefes Wirtsbaus erroäbnt, 3umal fid) bort beim duf=
ritt bes Sdjultbeiben nad) Dbun bie bas Wobiliar fübrenben
Spitalfnedjte oerpflegen lieben. Die (ßrofperität bes Wein»
baufes blieb nid)t oerborgen. Salb baute ein unternebmenber
Wirt bart baneben ober eigentlich faft „cor bie dafe"
ben „fieuen", unb lieb ihn mit einer fÇreiftâtte oerfeben.
3m 3abre 1581 roollte bie degieruttg ben ©aftbof 3ur „2i=
lie", roie bamals ber „Sären" hieb, als iiberflüfftg eingeben
laffen. dber ber Wirt rouble fid) mit dffiften3 feiner ftabt»
bernifeben Weinlieferanten fo gut 3U roebren, bab ber Se=

fehl unausgeführt blieb, ©r unb feine dachfolger 3ablten
pünftlidj bie baftenben dbgaben unb gaben 311 feinen (tla=
gen 'dnlab. ©rft oon 1786 an lieb man ben ,,Sären" in
dube unb gab ihm nod) bas Säderredjt. (Ruber bem „Sä=
ren" unb bem „fiöroen" gab es in Wünfingen noch einen

„Ddjfen" unb eine Sdjlobpinte, bie auf bas „(Uöfterli"
übertragen roorben ift. Den meiften fiefern unferer 3ei=

tung ift ber „Sären" aud) aus ber 3eit ber Serfaffungs»
änberung befannt. duf ber Särenmatte tagten am 25.

Wär3 1850 bie Weiben ober (liberalen unb auf ber neben»

anliegenben fiöroenmatte bie Schmalen ober (tonferoatioen.

Glückliche Kindheit.
3m ©efpräd) mit erroadjfenen Wenfcben, bie nicht im»

ttter ©Itern 3U fein braudien, hört man immer sroei ßebens»

epodjen ermähnen, benen man fdjeinbar nachtrauert, beren

reines ©lüd man oerlorett 3U haben meint: Das ©Iüd ber

(tinbbeit unb bas ©Iüd ber erften 3ugenbjabre.
Wan hört biefe Seteuerungen oon bem ©Iüd ber (tinb»

beit fo oft unb fie roerben fo bebingungslos geglaubt unb

naebgefproeben, bab id) bod) einmal bie grrage aufroerfen
roill, ob benn biefes oielbefttitgene „©Iüd ber (tinbeqeit
audj roirflidj fö rein, fo fdjön, fo forglos unb fo anftrebbar ift.

3d) pflege folebe Wenfdjen, roeldje mir oon ber (tinb»
beit oorfdfroärmen, 3U fragen, ob fie roirïlidj nod) einmal

(tinb fein roollten? Denn bas eine roeib id) gan3 geroib:
fein einiges (tinb gibt es, bas nicht beife unb innig roünfdjt,
„grob" 3U fein. Unb barum möchte id) beute für biefe

.kleinen fpreeben, benen man gebanfenlos ein grobes „©Iüd"
3ubid)tet, für all bas grobe 2eib bes (tleinfeins fie su tröffen.

Der bat fieberlid) nod) fein (tinblein genau beobad)tet,
ber es nicht roeib, roie fo ein ©efdjöpfd)en, bas für alle

unfere Wobei, für all tinfere Werf3euge, für alle unfere

Dedjnif tatfädjlidj 3U „Hein" ift — fid) leibenfdjaftlid) unb

immer mit Wiberfolgen bemüht, es bett ©roben gleich 3«

hanbbaben, biefe (tinber, bie alles in bie £>anb nehmen

müffen, bie eine Schere erfaffen unb Unfug bamit machen,

einen Jammer unb etroas serftören — furs, bie alles

roollen unb nur roenig fönnen. Sie fönnen nur roenig,

roeil ihre (traft nod) fd)toad) ift, roäbrenb ihr Wille meift

riefengrob über biefer (traft ftebt. Unb biefer Wille eines

Strebenben, biefer Wuttfd) itad) drbeit unb ©eltung —
roirb ftets oon ben toirflid) ©roben gering geachtet, he»

lädielt unb in beftem Sali mit einem freunblidjen, bul»

benben Sewunbern anerfatmt. Das (tinb aber fiebt unb

oerftebt genau bie überlegene Seiftung ber ©rtoaebfenen
unb roirb fortgetrieben oon bent beibett ©b^geis. aud)

„fo grob unb fo mächtig" 311 fein roie fie.
dun aber frage ich, ift es fo arg mit biefem ©Kd

ber (tinbbeif? Serfteben roir unter „©liid" toirflid) bie

heitere, arglofe, fübe Sertrauensfeligfeit bes (tinbes, in

roeldjer es lebt — mit roeldjer es uns, uns ©Itern, uns

©roben begtiidf?
(tonnen roir es „©Iüd" nennen, roettn man ange»

fpannt mit Énergie unb (traft, mit Sebensfreube unb

Lebensmut - überall feine eigene Un3ulänglid)feit er»

fährt, roeitn man biefe gait3 rounberoolle fiebensfraft
bo3ti oerroettbett mub, fid) gegen bie ©roben Schritt für
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„à^nikico!" trumpfte Willi auf.
Der Concierge bedankte sich höflich und begleitete uns

auf die Straße.
Als er das noch brennende Licht bemerkte, das von

unserem Zimmer schwach herunterflimmerte, säuselte er zu
dem sich wieder einmal den Bauch kratzenden Marcel-

,,Gutes Mittel! Nur das Licht brennen lassen! Gutes
Mittel!"

NerbststiininuriA.
Von Vlartin <?<zrber.

Nun steht mein Tal im Strahlenschein
der letzten Sommergnaden!
Kein Blütenduft
erfüllt die Luft.
Und bald wird auch am Blumenhain
die stolze Pracht gebrochen sein,

von Laub und Sturm begraben!

Doch nein! Der nahe Ahornbaum
denkt nicht daran zu sterben!
Noch fühlt er Kraft
im Wurzelsaft!
Er schlummert ein zu stillem Traum:
sieht nicht, wie sich am Waldessaum
die Häupter golden färben!

Der Abend sinkt im Taleskreis,
und feuchte Nebel wallen!
Es klagt mein Herz
von Leid und Schmerz.
Noch wird es wieder Tag — ich weiß!
Und doch - dort drüben ist ganz leis'
ein Blatt vom Baum gefallen!

In Münsingen, an der schon im Mittelalter stark be-

gangenen Straße von Bern nach Thun, steht seit alter
Zeit das Winhus, der jetzige ,,Bären". Es ist wie der
Freienhof in Thun, eines der ältesten Gasthäuser im Berner-
land. Am 29. Februar des Jahres 1371 verkaufte es Ka-
tharina Schlundina in Bern mit dem Sppcher, der Hofstatt,
dem Garten und der Taverne an Peter und Anna Roitzmann
von Diesbach. Auch in amtlichen Rechnungen aus jener Zeit

Das „^ioUuz" ia Uiiii8iu»eii

wird dieses Wirtshaus erwähnt, zumal sich dort beim Auf-
ritt des Schultheißen nach Thun die das Mobiliar führenden
Spitalknechte verpflegen ließen. Die Prosperität des Wein-
Hauses blieb nicht verborgen. Bald baute ein unternehmender
Wirt hart daneben oder eigentlich fast „vor die Nase"
den „Leuen", und ließ ihn mit einer Freistätte versehen.

Im Jahre 1531 wollte die Regierung den Gasthof zur „Li-
lie", wie damals der „Bären" hieß, als überflüssig eingehen
lassen. Aber der Wirt wußte sich mit Assistenz seiner stadt-
bernischen Weinlieferanten so gut zu wehren, daß der Be-
fehl unausgeführt blieb. Er und seine Nachfolger zahlten
pünktlich die haftenden Abgaben und gaben zu keinen Kla-
gen Anlaß. Erst von 1786 an ließ man den „Bären" in
Ruhe und gab ihm noch das Bäckerrecht. Außer dem „Vä-
ren" und dem „Löwen" gab es in Münsingen noch einen

„Ochsen" und eine Schloßpinte, die auf das „Klösterli"
übertragen worden ist. Den meisten Lesern unserer Zei-
tung ist der „Bären" auch aus der Zeit der Verfassungs-
änderung bekannt. Auf der Bärenmatte tagten am 25.

März 1350 die Weißen oder Liberalen und auf der neben-

anliegenden Löwenmatte die Schwarzen oder Konservativen.

Im Gespräch mit erwachsenen Menschen, die nicht im-

mer Eltern zu sein brauchen, hört man immer zwei Lebens-
epochen erwähnen, denen man scheinbar nachtrauert, deren

reines Glück man verloren zu haben meint: Das Glück der

Kindheit und das Glück der ersten Jugendjahre.
Man hört diese Beteuerungen von dem Glück der Kind-

heit so oft und sie werden so bedingungslos geglaubt und

nachgesprochen, daß ich doch einmal die Frage aufwerfen
will, ob denn dieses vielbesungene „Glück der Kinderzeit
auch wirklich so rein, so schön, so sorglos und so anstrebbar ist.

Ich pflege solche Menschen, welche mir von der Kind-
heit vorschwärmen, zu fragen, ob sie wirklich noch einmal

Kind sein wollten? Denn das eine weiß ich ganz gewiß:
kein einziges Kind gibt es, das nicht heiß und innig wünscht,

„groß" zu sein, lind darum möchte ich heute für diese

Kleinen sprechen, denen man gedankenlos ein großes „Glück"
zudichtet, für all das große Leid des Kleinseins sie zu trösten.

Der hat sicherlich noch kein Kindlein genau beobachtet,
der es nicht weiß, wie so ein Eeschöpfchen, das für alle

unsere Möbel, für all unsere Werkzeuge, für alle unsere

Technik tatsächlich zu „klein" ist — sich leidenschaftlich und

immer mit Mißerfolgen bemüht, es den Großen gleich zu

handhaben, diese Kinder, die alles in die Hand nehmen
müssen, die eine Schere erfassen und Unfug damit machen,

einen Hammer und etwas zerstören ^ kurz, die alles

wollen und nur wenig können. Sie können nur wenig,
weil ihre Kraft noch schwach ist, während ihr Wille meist

riesengroß über dieser Kraft steht. Und dieser Wille eines

Strebenden, dieser Wunsch nach Arbeit und Geltung ^
wird stets von den wirklich Großen gering geachtet, be-

lächelt und in bestem Fall mit einem freundlichen, dul-
denden Bewundern anerkannt. Das Kind aber sieht und

versteht genau die überlegene Leistung der Erwachsenen
und wird fortgetrieben von dem heißen Ehrgeiz, auch

„so groß und so mächtig" zu sein wie sie.

Nun aber frage ich, ist es so arg mit diesem Glück

der Kindheit? Verstehen wir unter „Glück" wirklich die

heitere, arglose, süße Vertrauensseligkeit des Kindes, in

welcher es lebt — mit welcher es uns, uns Eltern, uns

Großen beglückt?
Können wir es „Glück" nennen, wenn man ange-

spannt mit Energie und Kraft, mit Lebensfreude und

Lebensmut überall seine eigene Unzulänglichkeit er-

fährt, wenn man diese ganz wundervolle Lebenskraft
dazu verwenden muß, sich gegen die Großen Schritt für


	Ein altehrwürdiger Gasthof

